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Unten: Generalſtreikunruhen in ganz Spanien. In ganz Spanien iſt es im Ver: 

lauf des Generalſtreiks zu ſchweren Unruhen gekommen. Bisher ſind 35 Menſchen bei 

Straßenkämpfen getötet und hunderte verletzt worden. Auch zahlreiche Omnibuſſe und 

Straßenbahnen wurden von den Streikern demoliert und umgeworfen. — Ein um⸗ 
geworfener Autobus in den Straßen Madrids 


“ < VE HE * Z * > 
Bau der „Normandie“ als größtes Schiff ge . ET N CH pr 5 2 4 
der Welt auf der Werft von St. Nazaire. z 
76000 Tonnen umfaßt dieſes franzöſiſche Schiff! 
und wird 30 Seemeilen in der Stunde erreichen 


Muſſolinis große Rede auf dem Mailänder Domplatz vor 300000 Menſchen. 

Muſſolini hielt zum Abſchluß ſeines Beſuches in der Lombardei eine ſehr bedeutſame 

und in der geſamten Weltpreſſe viel kommentierte Rede vor etwa 300000 Perſonen auf 

dem Mailänder Domplatz. Die Rede behandelte die Stellung Italiens in der Welt, 

wobei der italieniſche Regierungschef auch Deutſchlands Bedeutung innerhalb der geſamt⸗ 

europäiſchen Entwicklung würdigte. — Eine Ueberſicht; vorn links Muſſolini auf der 
Rednertribüne 


Links: Das erneuerte Lübecker Holſtentor. Mit einer Feierlichkeit, zu der die 

Spitzen der Behörden und der Partei zuſammengekommen waren, wurde in Lübeck das 

uralte Holſtentor nach dem Abſchluß der Erneuerungsarbeiten ſeiner Beſtimmung wieder 
übergeben. Das Tor iſt eines der Wahrzeichen Lübecks 
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* Von der Woche „Geſunde Frauen 
Im Kreis: Europa⸗Meiſter⸗ r 5 durch Leibesübungen“. Frauen beim 
ſchaftskampf zwiſchen Guſtav Keulenſchwingen in der Medau⸗Schule 
Eder und Francois Sybille. 2 
In Berlin fand der Titelkampf 
um die Weltergewichts⸗Europa⸗ 
5 zwiſchen Guſtav Eder 
(Deutichland) und Frangois Sybille N 3 4 
(Belgien) ſtatt und endete mit dem N > Lin 18: Zur E meinung Et 
Punktſiege des Deutſchen. — Ein N Sean 10: BIO 12. Steele. 
Moment aus dem Kampf: Links DOkoreußiſches Mädchen mit einer ſeloſt⸗ 
Eder, rechts Sybille KR gefertigten Kette aus der Bernſtein⸗Opfer⸗ 
. 5 2 nadel, dem deutſchen Golde des Winter⸗ 
hilfswerks 


Die Eiſenacher Kurrende, Der hiſtoriſche Eiſenacher Kurrende⸗Sängerchor, dem einſt 
der Knabe Martin Luther angehörte, hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten und 
erfreut die Gemeinden in den Eiſenacher Kirchen und das Volk auf der Straße mit 
feinen geistlichen Geſängen. — Die Eifenacher Kurrende vor dem hiſtoriſchen Lutherhaus 


Lints: Eramm ſchlägt Nüßlein in vier Sätzen! Das Ereignis der deutſchen 

Spielſaiſon 1934. Das größte Spiel der deutſchen Saiſon ging auf dem ausverkauften 

Platz von Rot⸗Weiß im Grunewald vor ſich. Unſer Panorama gibt einen guten Überblick 

von dem Maſſenbeſuch. Auf dem Spielfeld im Vordergrund der deutſche Meiſter v. Cramm, 
der mit Rieſenſchritten einem Ball entgegenläuft 


n diefen Tagen verlaffen uns die Stoͤrche, um ihre Nefter 

in ſuͤdlicheren Gefilden aufzuſchlagen. Aber ſo wie ſich 

ein Bürger, der auf Reifen geht, ordnungsgemäß ab⸗ 
zumelden hat, fo haben ſich auch die Störde einer Kontrolle 
unterziehen muͤſſen, denn in Oſtpreußen wurde unter Leitung 
der Vogelwarte Roffitten eine umfaſſende Aktion zur Faͤhlung 
aller anfäffigen Störche durchgeführt. Nicht nur die amtlichen 
Stellen bis hinab zum Ortspoliziſten und Brieftraͤger, ſondern 
auch Bauern und Beſſtzer, Lehrer und Naturfreunde wurden 
aufgefordert, an Hand von Fragebogen ihre Beobachtungen 
uͤber die Fahl der bei ihnen niſtenden Stoͤrche, die Fahl der 
engen, uͤber Lage, Alter, Bauart der Neſter ufw. mit- 
zuteilen. Auf dieſe Weiſe hofft die Vogel arte — und mit ihr 
die ornithologiſch intereffierte Welt =, weiteres Material zum 
Studium des Storches, ſeiner Ortstreue, Ehedauer, Er⸗ 
nährung und nicht zuletzt ſeines Fuges zu erlangen. Man 
hat die jungen Stoͤrche beringt und numeriert, ſo daß man 
von einer „ſtandes amtlichen“ Erfaſſung der gefamten Storch» 
bezi 


er 


‚Niederfunde beringter Weißstörche 
e Zugstraßen: Eine westliche über Gibraltar 
Fortsegung noch unbekannt?) und eine Östliche 
ber Kleinasien und Nilgebiet bis Södafrika 
ie Winterquartiere des Weißen Storchs le- 
en vom Weiden Nil südwärts bis in das 
„sonders stark besuchte östliche Südafrika 


dixinische, 44 Deutsche, 18 Uggarische Störche 


Auf Wiederſehn, Freund 
Adebar! 


Oben rechts: Auf Grund inter- 
nationaler Zuſammenarbeit iſt 
eine Karte des Vogelzugs zu⸗ 
ſammengeſtellt worden. Man 
erkennt aus dieſer Karte deut⸗ 
lich zwei Zugſtraßen, deren 
weſtliche nur bis Marokko be⸗ 
kannt iſt, in Wirklichkeit aber 
bis weit nach Süden fortgeſetzt 
wird. Die Störche der öft- 
lichen Zugſtraße überwintern 
hauptſächlich im Oſten Süd⸗ 
afrikas, wo ſie als Vertilger 
der Wanderheuſchrecken wich- 
tige Dienſte leiſten 


Der Appetit bei Familie Storch läßt nichts zu wünſchen übrig. Was die 
ſorgſamen Eltern auch anſchleppen, es wandert in den unergründlichen 
jungen Storchmagen 


Die Beſtandsaufnahme. Ein Hof- 
eigentümer gibt der Ortspolizei 
genaue Angaben über die bei ihm 

niſtenden Störche zu Protokoll Links: Sämtliche Jungſtörche des Kreiſes Inſterburg wurden von det 


Vogelwarte beringt und damit „ſtandes amtlich“ erfaßt 


Oben und links: 
Die amtlichen Storchfragebogen 1934 


„Hört, ihr Leute, laßt euch ſagen, 
Die Glocke, ſie hat zehn geſchlagen! 
Gebet acht auf Feuer und Licht, 
Damit ja kein Unglück geſchicht. 
a ſeit der Vertreibung aus dem Paradieſe unter anderen 
Plagen auch Krieg und Überfälle, Mord und Plünderung, 
Raub und Diebſtahl in die Welt kamen, ſo iſt es verſtänd⸗ 
lich, daß man ſich gegen ſolche Übel nach Möglichkeit zu 
ſchützen ſuchte. Die Nacht mit ihrer Dunkelheit war immer 
zu feindſeligen Unternehmungen günſtig, und ruhiger und 
ungeſtörter Schlaf war durchaus nicht immer geſichert. Bald 
kam man, durch traurige Erfahrungen gewitzigt, auf die 
Idee, des Nachts Wachen aufzuſtellen, die vor drohenden 
Gefahren rechtzeitig zu warnen hatten. 

Dieſe erſten Wächter, die vorerſt das Lager, dann die feſte 
Siedlung zu hüten beaufragt waren, finden ſich ſchon im 
ganz alten Schrifttum erwähnt. Im herrlichen 130. Pialm, 
dem Bußpſalm: „Aus der Tiefe rufe ich zu Dir, Herr!“ 
kommt die Stelle vor: „Meine Seele harret auf den Herrn, 
wie der Wächter auf den Morgen!“ Man ſieht, daß es im 
alten Iſrael bereits Nachtwächter gegeben hat, die, müde 
von ihrer Pflicht, ſehnſüchtig des Morgens harrten. 

Überhaupt wird in der Bibel der Wächter, der nachts die 
Weinberge und die Acker, der Vieh und Menſchen treu 
behütet, öfter genannt. 

Auch in der Literatur aller anderen alten Kulturvölker wird 
des Wächters gedacht, der Eigentum und Schlaf bewacht. Dio 
Caſſius erwähnt die Phylaſſontes, die nachts ihren Wacht⸗ 
dienſt zu verrichten hatten. In Athen wurden ſie ſogar kon⸗ 
trolliert und eigene Beamte, die Thesmotheten, waren dafür 
beſtimmt. Sie gaben mit einer Glocke ein Zeichen und die 
Wächter mußten mit ihren kleineren Glöckchen darauf ant⸗ 
worten, daß ſie zur Stelle ſeien. Die vigilantes im alten 
Rom gaben gleichfalls ihre Glockenzeichen und ſie unter⸗ 
ſtanden einem praefectus Vigilum, der den Dienſt überwachte. 

In der Hauptſache handelte es ſich bei den Nacht⸗ 
wächtern in den Städten des Altertums darum, Brände 


Fränkiſcher Nachtwächter aus dem 
19. Jahrhundert 


Der moderne Berufswächter 


Bayeriſcher Nachtwächter aus dem 19. Jahrhundert 


zu verhüten, deren Ausbruch durch Alarm ſofort bekannt⸗ 
zumachen und ſchnelle Hilfe zuſammenzuholen. Doch 
die Nachtwächter griffen auch ein, wenn ſie verdächtiges 
Geſindel antrafen oder gar Diebe bei Einſteigen in 
Häuſern oder Erbrechen von Türen erwiſchten. 

Daß es hauptſächlich aber galt, die Stadt oder das 
Dorf vor Bränden zu ſchützen, geht aus den faſt allgemein 
üblichen Nachtwächterverſen hervor, die ſich nahezu un⸗ 
verändert erhalten haben bis zu dem Augenblick, in dem 
dieſe Einrichtung eine ganz andere, moderne Form bekam. 

Im deutſchen Volksbrauch ſpielte der Nachtwächter 
immer eine gewiſſe Rolle. Sein Beruf brachte es mit 
ſich, daß er manche Dinge ſah und hörte, die andere ver⸗ 
ſchliefen. Er mußte hilfsbereit ſein, und manchem ein⸗ 
ſamen, verirrten Wanderer klang das Blaſen und Rufen 
des Nachtwächters als Erlöſungsruf aus ſchwarzer Vers 
zweiflung. 

Der Nachtwächter als Führer ſolcher, die nicht durch 
natürliche, ſondern durch Alkoholverneblung die Orientie⸗ 
rung verloren hatten, ſpielt in der Geſchichte des Ulks 
eine Rolle, die nicht immer ſeiner Menſchenfreundlichkeit 
entſprach. Als Zielſcheibe ſtudentiſchen Ubermuts hatte 
der arme Nachtwächter manches auszuſtehen und es wurde 
ihm ſelten leicht gemacht, ſeine amtliche Würde und Auto⸗ 
rität zu wahren und durchzuſetzen. Beſonders beliebt 
aber war, den Nachtwächter in einer Pauſe ſeiner Runden 
freundlich zu einem Trunk einzuladen und den ſo aus⸗ 
giebig zu geſtalten, daß es nunmehr die Studenten waren, 
die den ſchwergeladenen Wächter nach Hauſe bringen 
mußten. 

Die Aufgaben des Nachtwächters waren mit dem Aus⸗ 
rufen der Stunden und dem Rundgang durch ſein Dorf 
oder ſeinen Stadtbezirk keineswegs erſchöpft, er hatte 
auch polizeiliche Funktionen auszuüben und bei gewiſſen 
Anläſſen war ſeine Anweſenheit unbedingt erforderlich. 
An den Gemeindeverſammlungen mußte er, nach der 
Sitte vieler deutſcher Gegenden, teilnehmen, ebenſo bei 


Deutſcher 
Nachtwächter 
aus dem 
Jahre 1430 


Verſteigerungen und ſonſtigen Amtshandlungen. Er hatte 
übrigens auch die Laternen anzuzünden und es iſt bemerlens⸗ 
wert, daß der Ingenheimer Nachtwächter ſich ſtets weigerte, 
nach Petri Stuhlfeier, das iſt nach dem 22. Februar, die 
Laternen noch weiter anzuzünden. Für ihn begann ſchon von 
dieſem Tage an der Sommerdienſt. 

In Niederſachſen und in der Soeſter Börde war der Nacht⸗ 
wächter im Sommer zugleich Swoin (Schweinehirt) auf den 
Bauernhöfen. Für dieſe Tätigkeit erhielt er freie Belöſtigung 
und einen Metzen Roggen. R 

An vielen Orten, beſonders in der Schweiz, war es Pflicht 
eines jeden Dorfbewohners, den Nachtwächterdtenit ehrenamtlich 
zu verſehen. Spieß und Laterne wanderten der Reihe nach von 
Haus zu Haus. 

Im übrigen war der Nachtwächter jedoch eine beliebte und 
gern geſehene Perſönlichkeit. Beſonders am Neujahrstage wor 
er als der Mann, der das neue Jahr ausrief und austrompetete, 
Gegenſtand freundlichſter Bewirtung und Beſchenkung. 5 

Des Nachtwächters Amtsinſignien, Spieß, Laterne und Horn. 
waren jedoch nicht unveränderlich. Wie bereits erwähnt, beſaßen 
die Nachtwächter im Altertum Glocken, mit denen ſie ſich 5 
merkbar machten. Das Ausrufen der Stunden wurde erſt vie 
ſpäter üblich; bloß die Ablöſung militäriſcher Wachen wurde 
durch Rufe kundgegeben. x 

Auf den zahlreichen Bildern und Skulpturen, die den Nacht: 
wächter darſtellen, laſſen fich feine Inſignien gut erkennen. Neben 
dem Spieß und Horn gab es auch Klappern, Ratſchen, Ho 3° 
inſtrumente, mit denen ſie ihre Stundenrufe begleiteten. Den 
Spieß erſetzte zuweilen, beſonders in ſpäterer Zeit, ein Seiten 
gewehr. Auch der Schlüſſelbund iſt eine ſpätere Einrichtung 
und leitet bereits zu den Beamten der Wach⸗ und Schließ⸗ 
geſellſchaft über, die in neueſter Zeit in den größeren Städten 
das Amt des Nachtwächters übernommen haben. Außer ihnen 
iſt es den Schutzleuten, die der Polizei angehören, vorbehalten, 
auch des Nachts für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. 

Den alten Feuerüberwachungsdienſt kann heute jedoch En 
dadurch beſorgen, daß er durch Feuermelder oder Telephon 5 
Löſchmannſchaft herbeiruft. 

Wenn der Nachtwächter als Amtsperſon auch aufhört Fl 
zu eriitieren, fo hat er ſich doch durch fein Wirken und 7 
das, was man von ihm zu erzählen weiß, unſterblich 9 
gemacht. In Wort und Lied, in Spruch und Witz und 
nicht zuletzt in Bild und Plaſtik lebt die Figur des 
Nachtwächters weiter in der Literatur und in der Kunſt 
all der Völker, wo er gewirkt und gemahnt hat. 


Brandenburgiſcher Nachtwächter 
aus der Biedermeierzeft 


BEI LEN! RIEFENSTAHL ENT STE 


er Laie glaubt, daß mit den Aufnahmen, die für einen Film gemacht werden, 

bereits der größte Teil der Arbeit geſchafft iſt. In Wirklichkeit iſt es aber ganz 
anders. Die ſchwerſte und mühevollſte Arbeit beginnt erſt, wenn aus der Unzahl der 
Bilder, aus Tauſenden und aber Tauſenden Meter Filmſtreifen in der Stille des 
Ateliers der eigentliche Film entſteht. Bei dieſer ſchöpferiſchen Arbeit iſt augenblicklich 
Leni Riefenftahl, die im Auftrage des Führers den großen Film des Nürnberger 
Parteitages gedreht hat. Die Künſtlerin hat nicht nur als meiſterhafte ſportgeſtählte 
und waghalſige Darſtellerin einen großen N 
Ruf, ſondern gehört auch zu den wenigen 
guten Regiſſeurinnen. Seit Jahren ſteht 
fie in der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung, ſo daß die Wahl des Führers 
auch in dieſem Falle eine wirklich Wür⸗ 
dige getroffen hat. 

Mit zahlreichen Operateuren ging 
Leni Riefenſtahl an die Arbeit, um in 
einem gewaltigen Film alle erhebenden 
Szenen der Nürnberger Tage feſtzu— 
halten. Hunderttauſend Meter Film 


1 ER PARTEITAGFILM 


Leni Riefenftahl bei der Durchſicht 
eines Filmſtreifens 


wurden gedreht, und aus dieſem 
rieſigen Material entſteht jetzt in 
einem Atelier in Berlin der Film 
vom Reichsparteitag, der dem⸗ 
nächſt als ein abendfüllender 
Hauptfilm Millionen Deutſche 
begeiſtern wird. 
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Links: Kaleidoſkopartig rollt ſchon 
hier das bunte Bild des Partei- 
tages im Durchſichtskaſten ab 


Rechts: In endloſen Reihen wird 
hier der entwickelte Film zum 
Trocknen aufgehängt 


e 


Der Jüngling 
Ich fand in meinen Kindertagen 

Im Wort mit „r“ ein ſtill Behagen, 
Und jetzt, da ich erwachſen bin, 

Steht nach dem Wort mit „d“ mein Sinn. 


Etwas anderes 


Es iſt beliebt und weitverbreitet 
Aus Wortſaft der famoſe Trank, 
Das Wortkorn aber Schmerz bereitet, 
Und wer es hat, der fühlt ſich krank. 


Wer iſt es? 
Er trat von hinten an die Stelle, 


935 


119 


Waagerecht: 1. Name für den Storch, 5. Bad 
in Belgien, 8. Proſadichtung, 9. Stadt in Tirol, 
10. Stadt in Neurumänien, 11. Juwelengewicht, 
13. Stadt im Erzgebirge, 15. Denklehre, 17. Anker⸗ 
platz, 19. Kadaver, 22. franzöſiſcher Kriegshafen, 
23. Feſttracht, 25. Ditfeemeerenge, 26. Mün⸗ 
dungsarm der Weichjel, 27. weiblicher Vorname, 
28. Drüſenabſonderung. Senkrecht: 1. Papa⸗ 
gei, 2. kleine Anfiedlung, 3. Glasfluß, 4. Erfri⸗ 
ſchung, 5. bibliſche Frauengeſtalt, 6. Stadt in 
der Mark, 7. Stadt in Weſtfalen, 11. Völker⸗ 
ringen, 12. Vertreter, 14. deutſcher Dramatiker, 
16. Bad am Müritzſee, 18. Teil des Hauſes, 
20. Muſitzeichen in den Palmen, 21. Grundriß, 
23, portugieſ. Kolonie, 24. Göttin des Unheils. 


Wirt leinen Zechpreller hinaus- 
Rache werfend): „So, Sie Gauner Sie! 
Damit Sie's wiſſen, Pferdefleiſch haben Sie 
gegeſſen!“ 964 


Wo ſonſt die Köchin ſchwingt die Kelle, 
Und wird als Dichter nun geprieſen, 
Der Goethe einſt den Weg gewieſen. 937 


Unerwartete Bereitwilligkeit 


„Ach, Schatzi, das neue Mädchen hat den 
Braten anbrennen laſſen, ſie iſt noch ſo un⸗ 
erfahren, weißt du?! Wird dich vielleicht ein 
Kuß entſchädigen?“ — 

„Meinetwegen, ſchicke ſie nur herein!“ 965 


Standesdün lel 
Ein Muſiker 
beſtellte beim 
Standesbeam⸗ 
ten ſein Aufge⸗ 
bot. Bei der 
Frage nach ſei⸗ 
nem Beruf ant⸗ 
wortete er: 
„Tonkünſtler!“ 
„Ach was!“ ent⸗ 
gegnete der Be⸗ 
amte ärgerlich, 
„ich ſchreibe: 
Töpfer!“ 958 


„Können Sie denn nicht klingeln?“ 
„Klingeln ſchon, aber noch nicht fahren!“ 


Welchen Text ergeben die einzelnen Bilder 
dieſes Rätſels, wenn ſie in der richtigen 
Reihenfolge miteinander verbunden werden? 


Was war 
er? 
Albert Huch 
hieß der Jüng⸗ 
ling, war ehrlich, 
ſolid und ſehr 
N fleißig; wählte 
& einen Beruf, den 
ſchon ſein Name 
101 verriet. 197 


Die nachſtehenden Silben ſind in die freien Felder 
der obigen Figur einzuſetzen, ſo daß ſich, von links 
nach rechts geleſen, ein Spruch von Emanuel Geibel 
ergibt: be beit der ge- gibt —in— 5 

i 6 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Idee, 
4. Same, 7. Demmin, 8. Oede, 9. Leer, 11. Bern, 
12. Iſar, 14. Made, 17. Lage, 18. Grimma, 
19. Esra, 20. Saft. — Senkrecht: 1. Idol, 2. Emme, 
3. Emir, 4. Snob, 5. Madrid, 6. Eden, 10. Elſaß, 
12. Ilſe, 13. Rega, 14. Mais, 15. Alma, 16. Etat. 

Gefährliches Ende: Kataſtrophe. 

Behagliches Heim: Villach. 

Auszählproblem: Was gleicht wohl auf 
Erden dem Jägervergnügen? (Freiſchütz) 

Schach: 1. Sf7—h6+!, 87Xh6_ (erzwungen 
wegen der Drohung DXfs+ nebſt Matt im 
nächſten Zuge). 2. Dd6—e6+, Kg8—hd. 3. De6 
xf6+1 Durch dieſes Damenopfer wird die Preis: 
gabe der achten Linie erzwungen, und auf 3... 
Tis 16 folgt 4. TA1—d8+ nebit 5. Tds ved tt und 
6. Tes is und ſetzt matt. Eine lehrreiche Er: 
oberung der achten Linie! 


tote 


) . Wilhelm 


lles im Leben braucht ſein Schwungrad“, 

hatte er ſich in der erſten Stunde vor 
” geſtellt, „die Geſchichte ift das Schwungrad 
der Erde. Die Vergangenheit bedingt die Zukunft. 
Anſer Daſein, die Gegenwart, iſt ſtets nur der tote 
Punkt im Getriebe des Weltgeſchehens. Ein Zahn 
greift in den anderen. Auch ihr ſeid Zähne.“ 

Wir aber kicherten. Denn bei den Worten „toter 
Punkt“ hatte fein hagerer Zeigefinger bedeutungs⸗ 
voll durch die Luft geſtrichen und abſichtslos 
gegen die eigene Stirn gezeigt. „Der tote Punkt!“, 
tuſchelte einer. „Der tote Punkt!“, liſpelte ein 
anderer. Alle lachten: „Der tote Punkt!“ 

Nur der, den alles anging, ſchien nichts zu 
merken. And mit dieſer erſten Milde hatte er bes 
reits die Geltung über uns verloren. Wie er ſich 
auch abmühte und uns mit Griechen, Perſern und 
Agyptern plagte, es wurde nicht beſſer. Und jeder 
Nachzügler, der noch in unſern Jahrgang eintrat, 
zeigte ſich nach kurzer Zeit in der Geſchichtsſtunde 
genau ſo unruhig wie wir. Ziſchelte, ſchwatzte, 
drehte den Kopf und trieb Allotria, wenn „der 
tote Punkt“ uns nur einen Augenblick den 
Rücken kehrte, um eine Jahreszahl an die Tafel 
zu ſchreiben. Er mochte Ruhe gebieten, ſo oft er 
wollte, und ſeine Stimme anſchwellen laſſen wie 
ein römiſcher Feldherr, wir Lausbuben beſſerten 
uns nicht. 

Man bedeutete ihm wohl im Laufe des 
Jahres in den Konferenzen oft genug, daß man 
mit ihm und unſeren Leiſtungen in ſeinem Fach 
nicht mehr ganz zufrieden ſei. Der Direktor meinte 
es. Die Profeſſoren waren derſelben Meinung. 
And als es uns der Schuldiener in 
einer Pauſe zutuſchelte, hielten es 
auch wir für ſelbſtverſtändlich, daß 
„der tote Punkt“ ein erledigter 
Faktor ſei. Aber trotz ſeines hohen 
Alters wollte er von einer Pen⸗ 
ſionierung nichts wiſſen, gab ſeinen 
ſchweren Poſten einer jüngeren Kraft 
nicht ab. 

Jedes Jahr verſuchte er den ſo 
ſchweren Stein mit friſcher Kraft 
bergan zu rollen. Er war gegen uns 
zu gut, zu milde. Er hatte jeden 
feiner Schüler tief in fein Herz ge- 
ſchloſſen und liebte ihn wahrhaft. 
Konnte einfach nicht ſtreng ſein. Und 
noch eine Schwäche hatte „der tote 
Punkt“ außer ſeiner Milde zu uns. 
Das war die grenzenloſe Liebe zu 
ſeinem einzigen Sohn, der draußen 
im großen Krieg ſtand. And die 
Art, wie er heimlich dieſer Liebe 
Ausdruck gab, kam uns Lümmeln 
noch luſtiger vor als ſeine un⸗ 
ſchuldigen Marotten. Regelmäßig 
zehn Minuten vor Ende ſeiner 
Stunde kramte er aus ſeiner Brief- 
taſche einen vergilbten Zeitungs- 
ausſchnitt hervor, um unſere Auf- 
merkſamkeit zu belohnen. Es war 
eine kleine Geſchichte von Menſchen⸗ 
liebe und Menſchentreue, die ſein 
Sohn vor Kriegsausbruch in einem 
kleinen Blatt veröffentlicht hatte. 
And regelmäßig beim erlöſenden 
Glockenzeichen war er über die drei 
erſten Spalten noch nicht hinaus- 
gekommen, mußte ſeufzend mitten 
im Satz abbrechen. Schweren 
Herzens verließ er dann die Klaſſe, 
mit dem Verſprechen, uns vor 
Schluß der nächſten Geſchichtsſtunde 
das Ende vorzuleſen. Nie kam er 
dazu. 

Wir büffelten bereits den Dreißig⸗ 
jährigen Krieg, waren in der Türken⸗ 
belagerung Wiens ſo wenig heimiſch 
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kleinen Geſchichte von Menſchenliebe und Menſchen⸗ 
treue hatten wir noch immer nicht erfahren. Er 
bebte vor Beſorgnis, wir hätten den Anfang ver⸗ 
geſſen, und begann ſtets von vorn. And immer 
wieder zog das Glockenzeichen einen Strich durch 
ſeine Rechnung. Bis der Zeitungsausſchnitt ſchliſſig 
und riſſig geworden war, ſich zu teilen begann 
und den Schluß verlor. Denn er klebte die Geſchichte 
auf haltbare Leinwand, ohne an die Rückſeite zu 
denken. Wenn er nun auf unſere Bitten mit 
Vorleſen begann, zirkelte er mit langſamen 
Worten und blutrotem Kopf die Zeit genau bis 
zum Olockenzeichen ab. Ahnte nicht, daß wir 
längſt wußten, was er uns ängſtlich zu verbergen 
ſuchte. Und wir hatten unſere helle Freude an 
ſeiner ſorgſamen Verlegenheit. — Da gab es plötz⸗ 
lich einen Tag, an den wir trotzdem das Ende 
erfuhren. Es war beſonders toll zugegangen. „Der 
tote Punkt“ war uns willenlos verfallen geweſen. 
Daß die Urſache feiner Schwäche diesmal in der 
ſchweren Zerworfenheit feines Gemütes zu ſuchen 
war, wußten wir nicht. Waren daher aufs höchſte 
erſtaunt, als er nach dem Olockenzeichen mit 
Vorleſen nicht innehielt und aus dem Gedächtnis 
in der Erzählung fortfuhr. Langſam, mit ſchwerer 
Stimme erzählte er mit wunderbarer Geſtaltungs- 
kraft, die aus dem Herzen kam. Seine Augen 
glänzten. And es war, als flöge ein Engel durch 
die Klaſſe. So ſtill war es geworden, mäuschen⸗ 
ſtill. Das Ende der kleinen Geſchichte von 
Menſchenliebe und Menſchentreue war ſchön. Wir 
faßen gerührt. And zum erſtenmal in unſerem 


Leben haben wir uns richtig geſchämt. 
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ES OKTOBERT 


Nun ist es sicher, daß der Sommer seinen 
Abschied nimmt. 


Wer spürt nicht in der Luft sein Hüteschwenken? 
Wenn sich die frühen Nächte in die Bäume senken, 
Weib man, jebt kommt der Herbst bestimmt. 


AmT. age machen alle Blumen noch Parade. 
Man ahnt, sie tragen ihre schönsten Kleider auf 
Und täglich sinkt clıe Sonne ein paar Cradle. 
Die bunten Blätter treibt der Wind zuhauf. 


Wo ist der Eisverkäufer, der geliebte, hin? 
Wo sind die weißen Segel auf dem Fluß? 
Was treibt der Wind mit meinem Hut? 
Vom Himmel stürzt der erste Gub. 

Es treiben viele Blätter um die Schuh. 
Der Mond versteckt sich. Er ist nicht zu sprechen. 
Die Gartenstühle klappen wie von selber zu. 


Der Herbst ergreift den Rechen . 
Wilmont Haacke 
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Wohin? 


Er wollte noch etwas jagen, konnte es aber nicht. 


Schluckte. Stammelte. „Ich habe niemanden außer 
euch, dem ich es mitteilen könnte. Mein Sohn 
iſt — — gefallen.“ 


Ein tiefes, jähes Zucken ging durch die Stille. 

Auch wir ſchluckten. Wir ſaßen da in den Bänken, 
fünfundvierzig Jungen an der Zahl, vor unſerm 
Profeſſor. And weinten mit ihm. Mit unſerm Pro- 
feſſor, der einen Sohn hatte, der ein Held war. Ein 
unklares Ahnen von dem, was außer dieſer Welt 
und ihrer Geſchichte liegt, ſchauerte uns durch die 
Seele. Am nächſten Tag, wir hatten alle unſere 
Sonntagskleidung angelegt, kam unſer Profeſſor 
nicht. Er hatte um Penſionierung angeſucht. Sie 
war ihm noch zur ſelben Stunde bewilligt worden. 


. 7 Wort 


anchmal ſagte fie es mir, dieſes 
kleine Wort, ganz unvermittelt 
aus irgendeinem Impuls heraus. 

Ich verſtand es nicht und ſollte 

es eigentlich nie verſtehen. Sie reckte 
ihre grazile Geſtalt in die Höhe und 
zog mich ein wenig zu ſich hinab: 
„Komm, ich will dir etwas ſagen!“ 
Dann flüſterte ſie mir etwas ins 
Ohr und lächelte ſpitzbübiſch. „Ver- 
ſtanden?“ 

Wenn ich „nein“ ſagte, lachte ſie 
hell auf und legte mir ihre ſchmale 
Hand auf den Mund und ſagte 
zärtlich: „Mußt nicht fragen, es iſt 
ein ganz liebes Wort!“ 


Eines Tages aber ſagte ich im 
Café: „Nun erkläre doch endlich, 
was ſoll das heißen, was du mir 
da immer zuflüſterſt“. And als fie 
nicht antwortete, wurde ich ärgerlich. 

Da ſtand ſie auf und ſagte traurig: 
„Ach, daß ihr Männer jo phantafie- 
los ſeid, daß ihr immer Klarheiten 
haben müßt und nicht wißt, daß es 
gerade unſere kleinen Lügen ſind, 
die uns euch ſo reizvoll machen. — 
Es iſt nichts, es heißt gar nichts, es 
iſt überhaupt kein richtiges Wort. 
Ich habe es mir ausgedacht, um dir 
etwas Liebes zu ſagen, was man 
in Worten nicht einmal andeuten 
kann. Was haſt du nun davon, 
daß du weißt, daß es nichts war, 
was du vielleicht für ein großes 
kluges Wort gehalten haſt? — Wir 
ſind wieder um eine Illuſion ärmer, 


wie im Abfall der böhmiſchen . 
Länder, aber das Ende der Herbſtabend in der Großftadt du und ich ... Jan. 
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